
Helge Bjørn Horrisland 

Die Hadersleben-Sache 

Einleitung 

Zur Einleitung habe ich das Bedürfnis, einem freimaurer-historisch sehr interessier-

ten Bruder aus Sønderjylland [Nordschleswig], Jørgen V. Ingerslev, für seine sorg-

fältige Zusammenführung und Sammlung von Quellenmaterial über viele Jahre zu 

diesem Thema zu danken, und dass er mir nun dieses Quellenmaterial zur           

Verfügung gestellt hat. 

Leider ging Bruder Jørgen im Jahre 2016 in den Ewigen Osten. 

Zusätzlich habe ich große Unterstützung von den Ordensarchivaren Ulf Åsen in 

Stockholm und Michael Bøving in Kopenhagen sowie von Werner Dietz in Berlin er-

halten. Ihnen gilt mein besonderer Dank, ebenso wie den historisch interessierten 

Brüdern der Logen Apenrade und Hadersleben. 

Skandinavien ist bekannt dafür, ein besonders friedlicher Ort auf dieser Erde zu 

sein. Dieses spiegelt sich auch wider in den Verhältnissen innerhalb der skandinavi-

schen Freimaurerei. 

Ausser in einem Land – Dänemark. Hier hat man in einem Großteil des 20. 

Jahrhunderts eine permanente Unruhe in dem Verhältnis zu Großlogen, den anzu-

wendenden Ritualen, im Bereich Anerkennung und Sprengelrecht. Mehr Ärger als im 

übrigen Skandinavien zusammen. Siehe hier: 

- 1900: Eine dänisch-humanistische Freimaurerei wird durch die Loge „Christian 

til Palmetræet“ in Kopenhagen mit einem Patent der Großloge von Hamburg 

gestiftet. Die Dänische Landesloge protestiert. 

- 1919: Der „Danske Stor Orient“ [Dänische Groß-Orient] wird mit einem Patent 

der italienischen Großloge „Grande Oriente Italiano“ (deistisches System)    

gestiftet. Die Dänische Landesloge protestiert. 

- 1921: Dänemark bekommt zwei neue humanistische Logen „De Gamle     

Pligter“ in Kopenhagen und „Ygdrasil“ in Hillerød. „Den Danske Frimurer-    

orden“ beendet die Verbindung zur Mutterloge [Großloge von] Hamburg. Die          

Dänische Landesloge protestiert. 

- 1928 – 1935: „Hadersleben-Sache“: das führte zum Bruch mit dem großen 

südlichen Nachbarn, der „Großen Landesloge“, mit der man seit 165 Jahren 

eng zusammengearbeitet hatte. 



- 1931: Die 15 humanistischen dänischen Logen bilden die „Storloge Danmark“; 

diese wurde erst lange nach dem Krieg von der Dänischen Landesloge        

anerkannt. 

Warum gab es nun gerade in Dänemark soviel Unruhe? 

Diese Frage kann mit dem Beispiel „Hadersleben-Sache“ oder „Schleswig-   

Sache“, wie diese auch genannt wurden, beantwortet werden. Diese Angelegenheit 

war eine der am meisten zitierten und bekannten freimaurerischen Streitereien in der         

Zwischenkriegszeit und setzte Dänemark auf die internationale Freimaurerkarte. 

Man konnte über diese Sache in den damaligen Freimaurer-Zeitschriften von 

Oslo bis Bukarest, von Island bis San Francisco lesen. Heute weiß außerhalb von 

Hadersleben kaum noch ein Freimaurer etwas darüber. 

Warum nun Dänemark? Und warum gerade Hadersleben? 

Die Wiedervereinigung 1920 

Die Wiedervereinigung Sønderhjyllands [Nordschleswigs] 1920 mit Dänemark war 

ein bedeutender Wendepunkt für eine ganze Generation von Dänen und hatte auf 

vielfältige Weise Auswirkung auf ganz Dänemark, auch in freimaurerischer Hinsicht. 

Die drei deutschen Johannislogen „An der festen Burg beim Alssund“ in      

Sonderburg, „St. Nicolaus an der offenen Rhede“ in Apenrade und „Josua zu den 

drei Brücken“ in Hadersleben waren unter der preußischen Herrschaft in Sønderjyl-

land [Nordschleswig] zwischen 1864 und 1920 gestiftet worden und befanden sich 

nach dem 1. Weltkrieg auf dänischem Gebiet. Diese Logen hatten nie eine organisa-

torische Verknüpfung mit Dänemark gehabt. Sie waren alle geographisch an Orten 

gestiftet worden, wo die dänische Freimaurerei vor 1864 vergeblich versucht hatte, 

eine lebenstüchtige Freimaurerei zu etablieren.  

Diese Logen bestanden aus einer Mischung von deutsch- und dänisch-          

gesinnten Brüdern, wobei der dänische Anteil in der Minderheit war. In den Logen 

verwendete man die deutsche Sprache und das sogenannte „Zinnendorf-Ritual“, was 

zu dieser Zeit ein ganzes Stück weg war von den Ritualen in unserem                

„Schwedischen System“, dadurch dass es teilweise auf frühen „Eckleffschen Akten“ 

basiert, also bevor Herzog Carl von Södermanland daraus unser „Schwedisches 

System“ gemacht hat. 



Sprengelrecht 

Sprengelrecht ist ein juristischer Ausdruck (Englisch: territorial jurisdiction); in         

unserem Kontext beschreibt es das angebliche Recht einer Großloge auf das         

Monopol zur Stiftung von Logen innerhalb der Staatsgrenzen. Dieses Recht ist in der 

heutigen demokratischen Gesellschaft mit der Organisationsfreiheit in der Praxis ein 

verwässerter historischer Anachronismus.  

Aber 1920 war das ein höchst reeller freimaurerischer Terminus, den die drei 

skandinavischen Großlogen mit Fug und Recht beanspruchten.  

Im Verhältnis zu diesem Sprengelrecht hatten die drei genannten deutschen 

Logen nach der Grenzziehung 1920 zwei Möglichkeiten zur Stellungnahme: 

- Entweder alle Tätigkeiten einzustellen 

- oder sich „Den Danske Store Landloge“ anzuschließen und damit 

o die Rituale zu ändern 

o die Lehrart zu ändern 

o die Sprache zu ändern 

Alle drei Logen gehörten zur Großen Landesloge der Freimaurer von Deutschland 

(GLL) mit Sitz in Berlin, die einzige von den sogenannten „altpreußischen“                

christlichen Großlogen, die sich den gleichen Anspruch der christlichen Glaubens-

zugehörigkeit bewahrt hat, wie wir es innerhalb des „Schwedischen Systems“ bis 

heute kennen. 

Haderslebener Freimaurer-Geschichte 

Die frühe Freimaurer-Geschichte in Hadersleben ist ein typisches Beispiel für die 

großen organisatorischen Unterschiede unserer skandinavischen Freimaurerei zu 

dem, was man sonst in Europa vorfindet. Dreimal versuchten die Hadersleben-    

Brüder eine Logenbildung: 1844, 1847 und 1851, jedes Mal gab es ein Nein aus    

Kopenhagen. Es war immer die gleiche Begründung: Es seien zu wenig Brüder in 

Hadersleben, als dass eine Loge dort lebenstüchtig sein könne. 

Hier in Skandinavien ist es Tradition, wenige, aber dafür sehr große Logen zu 

haben. 

Wir müssen nicht weiter als nach Flensburg gehen, um zu sehen, dass die   

Verhältnisse dort völlig anders sind. Selbst heute ist eine Loge mit mehr als 50      

Mitgliedern eine Ausnahme in der deutschen Freimaurerei. 



Ohne eine lokale Loge zogen die dänisch-gesinnten Brüder aus Nordschleswig 

nach Norden zur Johannisloge „Maria til de tre Hjerter“ in Odense, um dort zu        

arbeiten. Die deutsch-gesinnten Brüder zog es nach Flensburg zur Loge „Wilhelm 

zur nordischen Treue“. 

Mit anderen Worten, als die Dybbeler Schanzen von preußischen Truppen 

überrannt waren und das damalige Sønderjylland [Nordschleswig] 1864 preußisch 

wurde, existierte dort keine organisierte Freimaurerei, weder in Hadersleben noch an 

anderen Orten in Sønderylland [Nordschleswig]. Mit der deutschen Herrschaft kam 

nun aber Geschwindigkeit in die Sache. Die preußischen Behörden unterstützten 

jede Möglichkeit, in Nordschleswig deutsche Kultur und Gegenwart voranzubringen.  1

Es dauerte nunmehr knapp 20 Jahre, bis Nordschleswig 3 vollwertige Logen hatte. 

Bismarcks Kulturpolitik hatte die sønderjütländische [nordschleswigsche] Freimaurer-

Landschaft komplett auf den Kopf gestellt. 

Hadersleben bekam 1871 einen Bruderverein, „Freimaurerischer Verein ,Haders-

leben’“. Im Folgejahr wurde der Antrag auf Logenstiftung gestellt. Dieses geschah 

durch die Initiative deutschsprachiger Brüder. Die lokalen dänischen Brüder waren 

gegen eine deutsche Logenetablierung. Sie hatten einen eigenen informellen      

Bruderkreis. Im Jahre 1882 wurde die Loge „Josua zu den drei Brücken“ gestiftet. 

Hier trafen sich dänische und deutsche Brüder offenbar in gegenseitiger Toleranz. 

Die dänischen Brüder tranken bei Tafellogen auf den Protektor Kaiser Wilhelm, 

aber außerhalb der Logentür wurde Kaiser Wilhelm und das Deutsche dorthin      

gewünscht, wo der Pfeffer wächst. 

Die Loge „Josua“ hatte bei der Wiedervereinigung 1920 ca. 100 Mitglieder, das 

gibt aber nicht die gesamte damalige Freimaurer-Landschaft in Hadersleben wieder. 

Es waren sehr viele dänische Brüder, die sich in Odense aufnehmen ließen, aber   

regelmäßig in Hadersleben als besuchende Brüder zu den Arbeiten gingen. Nach 

1920 wollten die meisten Brüder, sowohl die deutsch-gesinnten, die in der Mehrzahl 

waren, wie auch die dänisch-gesinnten Brüder, sich der Dänischen Großen         

Landesloge (DDSL) anschließen. Aber es gab über die ganze Zeit deutsch-gesinnte 

Nationalisten, die große Probleme damit hatten, „pære frimurerisk danske“, was so 

viel heißt wie „rein dänisch“ zu werden. Diese Brüder konnten nicht assimiliert     

werden. Genau diese deutsch-gesinnte Minderheit, ca. ein Drittel der Brüder, sind 
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der Grundstein für das, was später als „Hadersleben-Sache“ in die Geschichte ein-

gehen sollte: das erste Beispiel in der modernen Freimaurer-Geschichte einer nicht 

skandinavischen Logen-Gründung auf skandinavischem Gebiet.	

Freimaurerischer Nationalismus 

Die Rolle des Nationalismus als identitätsstiftender Faktor war in dieser Zeit in ganz 

Europa sehr stark in der Freimaurerei. Als der Freimaurer Garibaldi in den 1860er 

Jahren die Einigung ganz Italiens vollzogen hatte, sagte er; „Wir haben Italien       

geschaffen, nun müssen wir Italiener erschaffen“. Den gleichen Bedarf hatten die 

Deutschen nach Errichtung des deutschen Kaiserreiches 1871. Der Nationalismus 

wurde eine Massenbewegung in Deutschland. Das Ziel war, aus Bayern, Sachsen, 

Preußen und anderen, die zuvor selbständig und über viele Jahrhunderte sich selbst 

genug gewesen waren, „Deutsche“ zu machen. Dazu wurde ein Konzept mit öffent-

lichen Kampagnen durchgeführt, mit einer enormen Presseabdeckung und intensiv-

ster staatlicher Propaganda, und wenn notwendig auch mit der Hilfe von Polizei auf 

den Straßen und in den Veranstaltungslokalen. Am rechten Flügel entstanden prona-

zistische „völkische“ Bewegungen, die mit germanischer Rassenreinheit, „Blut und 

Boden“ und Antisemitischen Inhalten als zentralen Themen zur Staatsbildung         

beitrugen.  Auch mit dem Resultat eines zunehmenden Widerstandes gegen die 2

Freimaurerei.  3

In den Jahren bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges und in den Jahren danach 

bekam gerade Nordschleswig eine gehörige Portion dieser eskalierenden Strömun-

gen. 

Als der Inhalt des Versailler Vertrags im Juli 1919 fertig war, schickte die GLL 

sogleich einen Brief an die Dänische Große Landesloge (DDSL) mit dem Inhalt, dass 

die drei deutschen Logen in Nordschleswig, entgegen dem Sprengelrecht, ihre     

Verknüpfung mit der GLL behalten müssten, da sie ja deutsch-sprachig seien.  Die 4

Deutschen benutzten also die Sprache und nicht die geographische Lage der Logen 

als Argument. 
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Kopenhagen beschloss, vorerst einmal die deutsche Anfrage zu übersehen. 

Der Versailler Vertrag gab Richtlinien für eine Volksabstimmung vor, die die zukünfti-

ge Grenzziehung festlegten. Genau dieses wollte die Dänische Große Landesloge 

(DDSL) erst geregelt wissen, bevor man über Großlogen-Zugehörigkeit diskutierte. 

Warum nun wählten die Deutschen die Sprache anstelle der geographischen 

Zugehörigkeit? In einem Brief an die drei Logen hielt sich die Ordensleitung in Berlin 

nicht zurück in der Beschreibung dessen, was geschehen war: „Das mit banger    

Ahnung erwartete ist nun Tatsache geworden. Durch den Machtbeweis brutaler 

Feinde und gestützt durch das zweifelhafte Recht dieser ist uns ein Teil Deutscher 

Erde entrissen und unter dänische Staatsherrschaft gestellt worden…“. 

Weiter fährt der deutsche Landes-Großmeister 

Müllendorf fort : „….Aber dieses bedeutet nicht 

Losreißung vom deutschen Stamm, von den 

deutschen Sitten und Bräuchen und insbeson-

dere nicht die Trennung und Losreißung vom 

tiefen Geist im deutschen Freimaurerorden …“.  5

Die Sprache hatte im 19. Jahrhundert eine ganz 

spezielle nationale Dimension, für deren Ver-

ständnis die heutigen Dänen nicht die entspre-

chende Voraussetzung mitbringen, wie der    

dänische Historiker Tom Buk-Swienty schreibt: „Dänemark war in hunderten von Jah-

ren ein zweisprachiges und kulturell vielfältiges Reich. Selbst als Dänemark 1814 

Norwegen verlor und damit die Hälfte der Gesamtbevölkerung, bestand Dänemark 

aus einer Ansammlung von Einwohnern, von denen über 30% eine andere Sprache 

als Dänisch sprachen. Zusätzlich brauchte man den Großteil des 19. Jahrhunderts 

um zu definieren, was Dänemark eigentlich war: der Gesamtstaat mit oder ohne die 

Herzogtümer und die zur Steuerunion gehörenden Länder im Nordatlantik. Große 

Bevölkerungsgruppen hatten kein großes nationales Zusammengehörigkeitsgefühl. 

Sie waren entweder Schleswiger, Holsteiner, Friesen oder Bornholmer. Die Frage, ob 

nun Deutsch oder Dänisch, ergab für diese Volksgruppen keinen Sinn, bevor die 

Preußen in der Mitte des 19. Jahrhunderts mit dem Säbel-rasseln begannen. Als die 

Grenze ab 1920 festlag, fanden die einzelnen Teile erst ihren Platz. Die Herzogtümer 

 Brief der Grossen Landesloge an die drei sønderjylländischen [nordschleswigschen] Logen, Berlin 30041920, 5
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und der Gesamtstaat war und ist seitdem Geschichte.  Die Deutschen mussten sich 6

dem Versailler Vertrag beugen und die Dänen sagten: „Die Grenze folgt dem 

Fleisch“. 

Zudem und rein freimaurerisch: Deutsch ist die ursprüngliche Sprache der 

Freimaurerei in Dänemark. Es dauerte viele Jahre, bis Dänisch als rituelle Sprache in 

Dänemark eingeführt wurde. Dieses geschah im Laufe des 18. Jahrhunderts, in den 

Herzogtümern war Dänisch niemals die Logensprache. 

„Freimaurer-Juristisch“, wenn man denn einen solchen Ausdruck benutzen 

kann, hatten die Sprachargumente schon Gewicht. Es gibt in auf der Welt eine ganze 

Reihe von Beispielen von Logen, die eine andere Sprache verwenden als die des 

Heimatlandes. Beispielsweise gibt es in London Logen, die jahrhundertelang die    

Rituale der englischen Großloge verwendet haben, und zwar auf Deutsch, Hollän-

disch, Französisch, Spanisch, Italienisch und Norwegisch.  So war es nicht ganz so 7

abwegig, dass die Deutschen die Sprache als Argument benutzten, als sie sich nach 

dem ersten Weltkrieg an die Dänische Große Landesloge (DDSL) wandten.  

Die Situation in Sønderjylland [Nordschleswig] war eigentlich nicht besonders 

speziell. Es gab nur viel Unklarheit und Ärger bezüglich der Großlogen-Zugehörigkeit 

in den Deutschen Grenzgebieten. Als Resultat der Versailler Verträge und den sich 

dadurch ergebenden nationalen Grenzänderungen verlor Deutschland große      

Landgebiete und als Konsequenz hunderte von Logen. 

Aber was diese Anfrage bzgl. Logensprache angeht, wählte Kopenhagen, sich 

vorerst nicht auf Diskussionen einzulassen, und antwortete, dass man zur Anfrage 

keine Stellung nehmen wolle, bevor nicht die profane Volksabstimmung stattgefun-

den hätte. 

Als dann das profane Volksabstimmungsergebnis zum Vorteil Dänemarks fest-

stand, wiederholte die GLL im April 1920  ihr Gesuch. In der Zwischenzeit und um 8

ihre Position klarzustellen, schrieb die GLL eine Erklärung an die drei Logen in   

 Tom Buk-Swienty: 1864. Slagtebænk Dybbøl, [Schlachtbank Dübbeler Schanze], Kopenhagen 2008, S. 6

105-106.

 Den Norske Broderforening (1943-45), London. Siehe Helge Bjørn Horrisland: Den Norske Broderforening i 7

London, ACTA  2009.

 Brief der GLL an Den Danske Store Landsloge, Berlin 10041920, Hadersleben-Sache, Ordensarchiv, Kopen8 -
hagen.



Sønderjylland [Nordschleswig]  mit der Begründung, dass die ursprüngliche Anfrage 9

an Kopenhagen niemals beantwortet worden sei. Es war eine sehr ausbalancierte 

Erklärung, aber dieses führt dazu, dass Kopenhagen eine Reaktion zeigte. Nicht auf 

den Inhalt, aber auf die Art der Versendung. Direkte Kommunikation mit Einzellogen 

auf dänischem Staatsgebiet, ohne zumindest eine Kopie an Kopenhagen, war mehr, 

als man ertragen konnte. 

Während die Deutschen ein bisschen vorsichtig in Bezug auf die Geographie 

waren, so war die Landesloge in Kopenhagen kristallklar in ihrer Meinung, als die 

neue Grenze im Juni 1920 endgültig definiert worden war. Im Juni 1920 nahm      

Kopenhagen endlich kein Blatt mehr vor den Mund: „Den Danske Store Landsloge, in 

Übereinstimmung mit den gültigen Bestimmungen des Souveränitätsrechts als     

Landesloge der Freimaurer, wird aus diesem Grund die Oberhoheit über die drei    

Johannislogen übernehmen ….“  10

Im Nachhinein kann man auf das Schicksal der dänischen Loge „FREDERIK“ in 

Flensburg hinweisen, die wirklich nach 1864 aufgelöst wurde, nachdem diese vor die 

Wahl gestellt wurde, entweder sich der GLL unterzuordnen oder aus der Matrikel   

gestrichen zu werden.  11

Die dänischen Kompromisse 

Obwohl niemals Zweifel daran bestanden hatte, dass das Sprengelrecht zu gelten 

habe, war man sich trotzdem im Klaren darüber, dass man sich nun in der Problema-

tik befand, dass die Mehrzahl der Brüder dieser Logen deutsch-gesinnt waren, mit 

den Problemen, die dieses mit sich brachte. Man hatte kein Interesse daran, mit    

einer nicht detonierten freimaurerischen Bombe zu leben. So versuchte man, sich 

großzügig zu zeigen, indem man einen Kompromiss vorschlug: Wenn denn die     

Logen es wünschten, könne man „…. die Erlaubnis bekommen, in der Sprache zu 

arbeiten, die man sich wünscht, allerdings nach dem dänischen Ritual an bestimmten 

Abenden und auf Deutsch an anderen…“ („… in jeder Beziehung Rücksicht auf die 
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Sprache zu nehmen, wenn es gewünscht wird, einmal nach dem dänischen Ritual, 

einmal nach dem deutschen Ritual gearbeitet werden kann…“)  12

Mit anderen Worten: Kopenhagen will es den Logen selbst überlassen, das 

GLL-Ritual auf Deutsch zu verwenden, wenn es ihnen passt. Jedenfalls verstanden 

die Deutschen den Kompromissvorschlag	so. 

Allerdings hatte „Josua“ eine andere Interpretation dieses Briefes. Der Wortfüh-

rende Meister Bruder Hans Hamlev verstand den Inhalt so: „Die Landesloge 

wünscht, dass eine Thematisierung in Bezug auf die Sprache unterbleibt und dass 

man, ganz wie es beliebt, mal nach den dänischen und mal nach den deutschen   

Ritualen arbeiten kann“.  13

Wer hatte nun Recht? DDSL, die Loge Josua oder die GLL? Es kann keinen Zweifel 

daran geben, dass die Formulierungen des Originalbriefes, der von Kopenhagen 

nach Berlin ging, die offizielle Version ist.  

Hier wurde das Wort „Rücksicht“ verwendet, was nun überhaupt nicht mit „so 

wie es beliebt“ übersetzt werden kann.“ So wie die Logenleitung in Hadersleben es 

tat. Es bedeutet in diesem Zusammenhang ganz einfach „Rücksichtnahme“. 

Ob sich nun diese deutsche Formulierung in der von DDSL widerspiegelt oder 

ob sie der Übersetzung geschuldet ist, sei eine andere Geschichte. 

Gleichwohl wurde in Berlin sehr große Zufriedenheit mit dem dänischen Ent-

gegenkommen ausgedrückt. Anscheinend hat der dänische Kompromisswille eine 

Form von Einigkeit erreicht. Allerdings war dieses nur auf der Ordensebene, und es 

sollte sich zeigen, dass es weit weg war von der Stimmung der deutsch-gesinnten 

Hadersleben-Brüder und deren Meinung bestimmt nicht reflektierte. 

Die drei sonderjütländischen [nordschleswigschen] Logen führten eine interne 

Abstimmung über die Zugehörigkeit am 22. Januar 1922 durch. In „Josua“ waren 74 

von 96 stimmberechtigten Brüder für den Übergang zur DDSL. Von den 19 Stimmen, 

die dagegen gestimmt hatten, hatten 16 ihren Wohnsitz südlich der Grenze. Man 

konnte also registrieren, dass obwohl die Mehrzahl der Brüder deutsch gesinnt     

waren, die meisten jedoch den Konsequenzen der neuen politischen Situation   

Rechnung trugen und somit mit großer Mehrzahl für den Übergang in die dänische 
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Jurisdiktion stimmten, im Einklang mit dem dänischen Kompromissvorschlag. Es war 

zu einem Stimmungsumschwung bei der Mehrzahl der deutsch-gesinnten Brüder in 

„Josua“ gekommen. 

Das letzte deutsche Mitgliederverzeichnis 1920/21 

Man könnte nun glauben, dass diese Angelegenheit ein für alle Mal erledigt sei.      

Allerdings sollte es sich bald zeigen, dass die wenig konkreten Formulierungen aus 

Kopenhagen „Mal nach deutschen, mal nach dänischen Ritualen“ sehr stark von der 

deutsch-gesinnten Minderheit in „Josua“ ausgenutzt wurden, um so mehr, als sich 

die Grenzfrage in der profanen Welt verstärkte. Die Hadersleben-Loge entschied 

nach eingehenden internen Diskussionen, Deutsch als Ritualsprache bei jeder 2.   

Arbeit zu verwenden. Sie baten Kopenhagen zu konkretisieren, was man mit „mal die 



eine, mal die andere Sprache“ gemeint habe. Die dänische Ordensleitung brauchte 

eine lange Zeit bis zur Antwort. In dieser präzisierte man, dass die Geschäftssprache 

Dänisch sei, und auch, dass Festlogen nach dänischem Ritual abzuhalten seien. Die 

deutsche Sprache könne verwendet werden, sofern die Brüder es wünschten und in 

speziellen Fällen.  Entscheidend für die Verschärfung von dänischer Seite soll die 14

Haltung des Provinzialmeisters Baron Vilhelm Blixen-Finecke in Odense gewesen 

sein, der sich im Zusammenhang mit den Verhandlungen, die bald folgten, als sehr 

harter Verhandlungspartner erweisen sollte. 

Das erste dänische Mitgliederverzeichnis 1922/23 
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Nazi-Radikalisierung 

Im Spätsommer 1923 war Deutschland in einer tiefen ökonomischen Krise gelandet. 

Als Reaktion auf die sehr schnell wechselnden gesellschaftlichen Veränderungen   

eskalierte die völkisch-nationale Haltung bei den deutsch-gesinnten sowohl nördlich 

wie als auch südlich der Grenze. Diese Rechtsradikalisierung ging in Schleswig-   

Holstein schneller und stärker vor sich, als in jedem anderen deutschen Teilstaat. 

Hier sicherte sich Adolf Hitler bei den Reichstagswahlen eine reine Mehrheit mit über 

60% der Stimmen, fast 2 Jahre bevor er die Macht in Deutschland übernahm.  15

Schleswig-Holstein war der „braunste“ Teil Deutschlands geworden. 

Reichstagswahl 1932 

 Martin Klatt: Nazistinvasjon i det danske mindretal efter 1945, hier in Henningsen 2003, S. 145. Zu der frei15 -
maurerischen Beziehung, siehe: Helge Bjørn Horrisland: Sønderjyden Hjalmar Schacht – frimureren som ble 
Hitlers minister, Acta Masonica Scandinavica 2014.



Im November 1923 schrieb der Wortführende Meister von „Josua“ an die Provinzial-

loge in Odense mit der Bitte, deutsche Rituale zu bekommen, die dort deponiert    

waren.  Die Provinzialloge zeigte in der Antwort eine wenig geschmeidige Haltung, 16

indem sie fragte, wozu diese Rituale verwendet werden sollten. In der    Antwort wur-

de unterstrichen, dass wenn die Rituale bei einer Aufnahme verwendet werden sol-

len, wo der Rezipient dänisch-sprachig sei, so werde der Antrag abschlägig beschie-

den. 

Der deutsch-gesinnte Teil des Beamtenrates von „Josua“ fasste dieses als Ver-

bot auf, die deutsche Sprache bei normalen Arbeiten zu verwenden, und somit als 

einen Bruch der Versprechen, die man 3 Jahre vorher bekommen hatte. 

!  

Georg	Vogelgesang	war	ein	deutscher	Jurist,	der	1909	in	Hadersleben	eingewandert	ist.	

Er	wurde	1913	in	die	Loge	„Josua“	aufgenommen	und	war	bis	1928	deren	Abgeordne-

ter	Meister.	Er	trieb	die	SHIung	der	Winkelloge	„Herzog	Hans“	voran	und	wurde	deren	

WorNührender	Meister.	Vogelgesang	war	nie	Mitglied	einer	Nazipartei	und	wurde	nach	

dem	 Krieg	 im	 „Landspopgøret“	 nicht	 verurteilt.	 Foto:	 Archiv	 Bund	 Deutscher	 Nord-

schleswiger,	Apenrade. 

 Brief der Loge Josua an die Provinzialloge Odense, Hadersleben 14111923, Hadersleben-Sache, Ordensar16 -
chiv, Kopenhagen.



Nun war es einer der Beamten in „Josua“, der Abgeordnete Meister Georg Vogel- 

gesang, der die Arena betrat. Er war im Jahre 1913 in die Hadersleben-Loge         

aufgenommen worden, 4 Jahre nachdem er im Rahmen einer Bismarck-Einwander-

erwelle in die Stadt gekommen war. Nach wenigen Jahren finden wir ihn als Bruder 

Redner, wo er sich sehr schnell als Sprecher der deutsch-gesinnten Brüder hervortat 

und gerade deshalb wurde er auch im Jahre 1923	 Abgeordneter Meister. Er          

engagierte sich sehr bei den sogenannten Heimdeutschen und unterstützte deren 

Arbeit auf mehreren Ebenen und machte auf einer öffentlichen Veranstaltung die 

Aussage: „Wir deutschen Freimaurer werden als die Erzfeinde Dänemarks                

angesehen“. Seine Aussagen wurden sehr bald sowohl in der dänischen wie in der 

deutschen Presse veröffentlicht. Kopenhagen merkte, dass die Verhältnisse in       

Hadersleben Dimensionen anzunehmen begannen, die zu einer Belastung für die 

dänische Freimaurerei werden könnten. Zumal der regierende Staatschef der         

dänische Großmeister war.  17

Im Mai 1926 spitzte sich die Sache zu, 35 deutsch-gesinnte Brüder - fast ein 

Drittel der Mitglieder - drohten damit, „Josua“ zu verlassen, um eine neue Loge mit 

dänischen Ritualen	 zu gründen, aber in deutscher Sprache, mit dem Recht einen    

eigenen Logenmeister zu wählen und selbst zu entscheiden, wen sie aufnehmen 

wollten und dem Recht, Empfehlungsschreiben für Brüder an deutsche Andreas- und 

Kapitellogen auszustellen. 

In der Zwischenzeit hatten die neuen radikalisierten Zeiten ernsthaft in den 

deutschen christlichen Großlogen Fuß gefasst. Der dogmatische GLL-Großmeister 

Eugen Müllendorf war in seiner Position dadurch geschwächt, dass viele rechts-    

radikale Freimaurer wie z.B. der frühere Feldlogenleiter aus dem 1. Weltkrieg Felix 

Witt-Hoë, Ordensbeamter geworden waren. Nach einer sehr stürmischen Sitzung, 

die die GLL bzw. die Ordensleitung beinahe in zwei Teile spaltete, bestätigte die GLL 

den deutsch-gesinnten Brüdern in Hadersleben ihren Vorschlag und schlug dann 

Kopenhagen vor, Hadersleben in eine deutsche und eine dänische Loge aufzuteilen. 

Kopenhagen lehnte dieses komplett ab. Es bot in dänischen Augen keine aus-      

reichende Basis mit Platz für 2 Logen in Hadersleben, in Anbetracht des relativ       

kleinen Hadersleben. 

 Brief der Dänischen Landesloge (STSB Zahle/Rosenørn) an die Provinzialloge Odense, undatierte Abschrift, 17

Mappe «Hadersleben-Sache», Ordensarchiv, Kopenhagen.



Zudem wollte man nicht riskieren, eine deutsche Freimaurer-Loge zu haben, die 

nach eigenem Gutdünken auf dänischem Gebiet operieren kann. 

Nach großen internen Differenzen in „Josua“ deckten 35 deutsch-gesinnte Brü-

der im August 1926 und traten somit aus der Loge aus. Gleichzeitig forderten sie    

einen Teil des Logenvermögens. Die Landesloge in Kopenhagen konnte nur die   

Austritte zur Kenntnis nehmen, teilte aber mit, dass man unter keinen Umständen 

eine neue Loge anerkennen bzw. zulassen würde, und des weiteren keinesfalls     

irgendein Vermögen ausbezahlen würde. 

!  

AustriT	des	deutsch-gesinnten	Josua-Bruders	Pahl	.	Er	begründet	seinen	AustriT	damit,	

dass	er	„seiner	deutschen	Andreasloge	in	Flensburg	und	der	Kapitelloge	in	Kiel	die	Treue	

halten	will“.	Foto:	Horrislands	Privatarkiv,	Kris@anssand		

Die ausgetretenen deutsch-gesinnten Josua-Brüder hatten sich nun in eine schwie-

rige Situation manövriert, indem sie sich vor ihrem Austritt nicht bei einer anderen 

existierenden Loge angemeldet hatten, was dazu führte, dass sie sozusagen „Logen-

lose Freimaurer“ waren. 



Zur gleichen Zeit betrieben diese Brüder eine sehr intensive Akquise bei 

deutsch gesinnten Brüdern in Apenrade, Sonderburg und Tondern, um alsbald eine 

neue Loge zu stiften. Aber sie bekamen außerhalb von Hadersleben wenig              

Zustimmung bzw. Erfolg, und viele deutsch-gesinnten Brüder reagierten heftig auf 

den Druck, dem sie ausgesetzt wurden.  18

„Logenlos“ zu sein und gleichzeitig organisatorisch Freimaurer zu sein, ist hier 

an unseren Küsten nahezu undenkbar, aber in der großen Freimaurerwelt ist das ein 

nicht unbekannter Begriff. Winston Churchill war z.B. eine ganze Reihe von Jahren 

lang „logenlos“. Er blieb die ganz Zeit über Freimaurer und bezahlte einen verringer-

ten Beitrag an die Großloge und hatte sich schon früh aus seiner Mutterloge          

abgemeldet.  19

Im Februar fand ein Treffen statt zwischen dem Logenmeister, dem Josua   

Bruder Hans Hamlev, und dem „Ausbrecherkönig“ Georg Vogelgesang, auf dessen 

Initiative. Das Treffen fand im Pfarrhof von Hammelev statt, selten hat es ein lauteres 

und klareres Gespräch gegeben. Das Treffen war sehr kurz, indem Vogelgesang mit 

einem klerikalen Faustschlag auf die Tischplatte mit folgendem Ausspruch begann: 

„Wir befinden uns in Dänemark, wir sind dänische Staatsbürger und unterliegen der 

dänischen Gesetzgebung“,  und schon war das Treffen beendet und jede Kommuni20 -

kation zwischen den Gruppierungen ebenso. 

Die Furcht Schwedens 

In Stockholm hatte der geschäftsführende Leiter der schwedischen Freimaurerei, 

Kanzler Arvid Lindmann, schon seit mehreren Jahren mit dem deutschen Verhand-

lungsführer in der „Hadersleben-Sache“, dem schon früher erwähnten Feldlogenleiter 

Felix Witt-Hoë, dem Deutschen, der detailliert sein Herz erleichtert hatte in Besorgnis 

über die sich schnell ändernde europäische Freimaurerlandschaft und die zuneh-

mende Etablierung von humanistischen Großlogen, nicht zuletzt deren Voran-    

kommen im Norden mit entsprechenden Großlogen sowohl in Finnland, Dänemark 

 Erklärung der Loge St. Nicolaus an die Provinzialloge Odense, Apenrade 09111928, Hadersleben-Sache, Or18 -
densarchiv, Kopenhagen.

 Yasha Beresiner: Winston Churchill. A Famous Man and a Freemason, MQ (Magazine of the United Grand 19

Lodge of England) nr. 3, London 2007, basiert auf einem längeren Artikel in Pietre-Stones Review of Freema-
sonry (internet), 2007.

 Jørgen Ingerslev und Harald Grau-Hansen: Broderånd på prøve, in Frimurer, tidsskrift for Den Danske Frimu20 -
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und Norwegen. Witt-Hoë meinte, dass die christliche Freimaurerei unter großem 

Druck sei und es nun an der Zeit sei,  diese zu verteidigen und die Reihen zu        

schließen. 

!  

Arvid	Lindman	war	Kanzler	des	Schwedischen	Freimaurerordens	von	1925	bis	1936	und	

einer	der	tonangebenden	Freimaurer	im	„Schwedischen	System“	in	der	Zwischenkriegs-

zeit.	 Er	 starb	 „im	Dienst“	 bei	 einem	Flugzeugunglück	 außerhalb	 von	 London	auf	 dem	

Weg	 nach	 Hause	 vom	 200-Jahr-Jubiläum	 der	 Scho`schen	 Großloge	 1936.																				

Foto:	Associated	Press 



Diese deutschen Informationen kamen anscheinend sehr überraschend für die 

schwedische Ordensleitung, die sich seit Jahrzehnten, um nicht zu sagen seit Jahr-

hunderten an König Gustavs Doktrin hielt: ”Dem übrigen Rest der europäischen 

Freimaurerei den Rücken zuwenden“ – nachdem er seinen Bruder Herzog Carl     

angewiesen hatte, ein eigenes Freimaurersystem zu entwickeln, um seinen rasch 

schwindenden politischen Einfluss zu stärken. Dieses hatte über Jahrhunderte dazu 

geführt, dass man nur begrenzte Kenntnisse darüber hatte, wie die Freimaurerei sich 

vor der skandinavischen Stubentür entwickelt hat. 

Selbst ein nach außen gewandter schwedischer Spitzenpolitiker wie Kanzler 

Lindmann, der zweimal schwedischer Staatsminister und jahrelanger Außenminister 

und mehr als 10 Jahre Delegierter im „Folkeforbundet“ [Parlament] war, benötigte ei-

nen deutschen Major (Witt-Hoë), der seine eigene Agenda hatte, um sich zu unter-

richten, wie die Freimaurerische Landkarte außerhalb der schwedischen Stubentür 

aussah.  21

Lindman lud im Oktober 1927 die Ordensleitungen von Oslo und Kopenhagen 

zu einem nordischen Freimaurertreffen nach Stockholm ein. 

 Schon das war aus freimaurerisch-historischer Sicht eine große Begebenheit. 

Es war das erste Mal seit ewigen Zeiten, dass sich Teile der skandinavischen       

freimaurerischen Leitung außerhalb von prächtigen Ritualen und schwülstigen Tafel-

reden	unter dem gleichen Dach trafen.  22

 Nachdem die Einladungen versandt waren, schrieb Lindman an Witt-Hoë: „…

ich erwarte mir viel von diesem Treffen, ganz speziell im Verhältnis zu fremden Lo-

gen. Ich habe für mich entschieden, diese Problematik zu lösen…. ich danke für die 

ausführlichen Ausführungen, die ich von Ihnen bekommen habe. Ich werde Sie     

weiter über alles unterrichten, was im Zusammenhang mit diesen Fragen              

geschieht…“.  23

 Helge Bjørn Horrisland: Arvid Lindman og de eckleffske aktene, Acta Masonica Scandinavica 2016.21

 Dieses nordische Treffen in Stockholm von 1927 war das erste offizielle in seiner Art unter den Orden inner22 -
halb des ”Schwedischen Systems”. 1917 war ein informelles Treffen arrangiert worden, nur um die organisatori-
sche Beziehung in Verbindung mit dem Weltkrieg zu bearbeiten. Auf das Stockholmer Treffen folgten mehrere 
ähnliche Treffen in den 1930er Jahren zu speziellen Fragen, der zunehmende Widerstand der Freimaurer und 
darauf folgende Ritualänderungen wurde behandelt.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk, 26011927, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.23



!  

Felix	WiT-Hoë	(links),	hier	zusammen	mit	seiner	Familie.	Er	war	zentraler	Beamter	der	

Großen	Landesloge	in	den	Jahren	vor	der	Auflösung	1935.	Er	gehörte	dem	rechtsradika-

len	Flügel	 in	der	deutschen	Freimaurerei	an.	Sein	Durchbruch	kam	mit	der	Etablierung	

der	Feldlogen	während	des	1.	Weltkriegs.	Er	beging	 im	April	1945	Selbstmord,	als	die	

Russen	seine	Heimatstadt	Potsdam	einnahmen.											Foto:	Den	Svenske	Frimurerorden 

Lindman tat mehr als nur den Deutschen zu unterrichten. Nachdem die Einladungen 

zu dem skandinavischen Freimauertreffen versandt worden waren, bat die GLL die 

Schwedische Landesloge darum, die Rolle als Makler/Mittler in der „Hadersleben-

Sache“ zu übernehmen. Witt-Hoë gab folgende Begründung: „… Jahrelang hat die 

GLL versucht dazu beizutragen, eine Einigkeit zwischen den deutsch- und den       

dänisch-gesinnten Brüdern in der Loge „Josua til de tre Broer“ in Hadersleben herzu-

stellen. Nun haben sich die Zustände verschlimmert … Wir haben die gesamte      

Sache dem Stockholmer Repräsentanten in Kopenhagen, Eric Birger Trolle, über-

tragen und bitten ihn, in dieser Frage zu vermitteln. Wir bitten Stockholm, bei dieser 

Aufgabe mitzuwirken“.  24

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 11021927, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.24



Dieser Brief zeigt, dass der Großmeister der GLL Müllendorf sich des guten 

Verhältnisses zu Schweden sehr sicher war, da er Witt-Hoë den direkten Kontakt mit 

Stockholms Repräsentant in Kopenhagen bzgl. der „Hadersleben-Sache“ aufnehmen 

ließ, ohne vorher die Genehmigung Stockholms einzuholen. Diese Art des Beneh-

mens war auf den Korridoren im „Bååtska Palatset“ in Stockholm nicht die tägliche 

Kost. Die Schweden fühlten sich durch dieses Vorgehen sehr beleidigt. Man sollte 

hier anmerken, dass es nicht die dänische Landesloge war, sondern die GLL, die 

sich zuerst an Stockholm wandte, um Unterstützung in der „Hadersleben-Sache“ zu 

bekommen. 

Im März 1927 bekräftigte Lindman gegenüber den Deutschen, dass Stockholm 

die „Hadersleben-Sache“ informell mit den Dänen aufgreifen wolle.  Diese schwedi25 -

sche Initiative muss vielleicht als Gegenleistung gesehen werden, nachdem Witt-Hoë 

auf schwedische Nachfrage hin eine längere tendenziöse Erklärung über die freimau-

rerischen Verhältnisse in Zentraleuropa verfasst hatte, die Lindman auf dem besag-

ten skandinavischen Treffen als seine eigene Arbeit präsentierte. 

Die Dänen reagierten natürlich negativ und empfanden es so, dass die Schwe-

den hinter ihrem Rücken gehandelt hatten, wo doch der Ausgang in dieser             

Angelegenheit offenbar sei. 

Kopenhagen setzte nun den schwedischen Kanzler Lindman unter Druck, was 

dazu führte, dass er im August ein vorsichtiges Postulat an Witt-Hoë schickte: „…. es 

ist ja wünschenswert, dass diese Divergenzen zufriedenstellend gelöst werden, und 

das für beide Seiten… Aus einem einheitlichen Blickwinkel heraus wäre es schön, 

wenn die deutschen Logen in Schleswig zur VIII. Provinz (Dänemark) gehören     

würden. Aber ich verstehe, dass diese gerne zur ihrer geliebten GLL gehören     

möchten.“  26

Die Verhandlungen 

Im Oktober 1927 kam es nun zu den Verhandlungen zwischen dem früher erwähnten 

Felix Witt-Hoë (Ordens-Archivar) als deutschem Repräsentanten und dem dänischen 

Siegelbewahrer Christian Brun als dänischem Delegationsleiter. Das Resultat war, 

dass nunmehr Einigkeit darüber bestand, dass Kopenhagen korrekt gehandelt habe 

und dass eine Logenbildung wie die vorgeschlagene in Hadersleben ungesetzlich sei 

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk, 17021927, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.25

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk, 31081927, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.26



und dass weder die dänische Landesloge noch die GLL sich darin einmischen      

werden, was die ausgetretenen Brüder tun werden, und dass ungeachtet, was sie zu 

tun gedenken, dieses ungesetzlich sei. Anscheinend hatte sowohl die dänische    

Landesloge als auch die GLL den „Ausbrechern“ aus Hadersleben den Rücken ge-

kehrt. 

Das Resultat der Verhandlung wurde mit großer Wichtigkeit auf dem oben     

erwähnten Freimaurertreffen präsentiert.  Aber die Einigkeit war nur von sehr kurzer 27

Dauer. Als die Absprache von der GLL-Leitung in Berlin ratifiziert werden sollte,     

wurde diese verworfen. Witt-Hoë bekam eine Rüge, weil er über seine Vollmachten 

hinaus gegangen war. Zusätzlich kam aus Hadersleben der Bescheid, dass die    

ausgetretenen Brüder sich weigerten, das Resultat der Verhandlungen anzuerken-

nen. 

Nunmehr war man also so weit wie zuvor. Also musste man sich wieder an den 

Verhandlungstisch begeben, und zwar in Odense im November 1927. DDSL stimmte 

einem neuen Kompromiss zu, indem die deutsch-gesinnten Brüder, die die Loge    

„Josua“ verlassen hatten, einen Bruderverein außerhalb der Kontrolle der DDSL und 

der GLL bilden durften, aber mit Besuchsrecht in allen dänischen und den GLL-    

Logen. Diese Regelung sollte vorübergehend sein und vorerst eine Gültigkeit von 5 

Jahren haben. Gleichzeitig sollten die Deutsch-gesinnten eine Erklärung unterschrei-

ben, dass sie sich verpflichten, keine politischen und agitatorischen Aktivitäten im 

Zusammenhang mit der Logentätigkeit zu betreiben.  Die GLL sollte alles tun, um 28

die Schäden zu neutralisieren, die „einzelne leidenschaftliche Brüder verursacht    

haben“.   29

In Berlin verstand man, dass die Dänen sich so weit gestreckt hatten, wie es 

ihnen nur möglich war. Der Großmeister der GLL Müllendorf dankte den Dänen für 

den erwiesenen Kompromisswillen und versicherte, dass die deutsch-gesinnten    

Hadersleben-Brüder nunmehr die eingegangenen Vereinbarungen einhalten 

werden.  Nun geht es bekannterweise immer auch darum, seine Pappenheimer zu 30

kennen. Der Großmeister Müllendorf kann seine deutsch-gesinnten Mitglieder in    

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 13111927, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.27

 Absprache in ”Schleswig-Sache” zwischen der Dänischen Landesloge (Christian Brun) und GLL (Witt-Hoë), 28
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Hadersleben nicht besonders gut gekannt haben. Als die Vereinbarung bekannt    

wurde, reagierten Vogelgesang und Co. prompt: Sie weigerten sich einfach – wieder 

einmal –, die Vereinbarungen anzuerkennen. Es folgte nun fast ein Jahr mit sich   

verschärfenden Streitigkeiten in der GLL. Vogelgesang und Co. erreichten es, Unter-

stützung durch die radikalisierte Provinzialloge in Schleswig-Holstein  zu bekom31 -

men, gegen die Ordensleitung in Berlin, die sich im Grundsatz an die vereinbarte 

Odense-Absprache hielt. 

Deutsche Loge in dänischem Land 

Am 24. Mai 1928 war man unter den deutsch-gesinnten Brüdern in Hadersleben so 

weit gekommen, dass man Vorbereitungen traf, eine GLL-Loge in Dänemark zu 

gründen. Es wurde ein konstituierender Beamtenrat gewählt. Das entsprechende 

Protokoll zeigt, dass sich die „logenlosen“ Brüder in Hadersleben zu „Vortrags-   

abenden“ trafen, in der Wartezeit bis zur Logenstiftung. Zu den Vorträgen, die     

während des Sommers und im Herbst 1928 stattfanden, lud man auch die deutsch-

gesinnten Brüder aus Apenrade, Sonderburg und Tondern  ein, allerdings mit   32

wechselndem Erfolg. Am 31. Mai 1928 hatte man den ersten Vortragsabend, ohne 

formelles Ritual. 

Das Programm: 

Öffnung durch Bruder Georg Vogelgesang 

Der Sekretär verliest das Protokoll der Beamtenratssitzung vom 24. Mai 

Der Vortrag des Abends wird vom eingeladenen Logenmeister Lesch der     

Johannisloge „Zur Brudertreue an der Nordsee“ in Husum gehalten unter dem 

Titel „Freimaurerische Probleme“, er beschreibt hier die Hetze gegen die 

Freimaurerei durch die leitenden rechtsradikalen Politiker wie Hitler und      

Ludendorf. 

Das Treffen wird nach 2 Stunden geschlossen. Es waren 17 Brüder  anwesend.  33

Am 7. Juni 1928 beschloss der Beamtenrat den Namen „Herzog Hans zu den 

drei Löwen“ als Name für die neue Loge.  Am 5. August 1928 hatte Vogelgesang an    34

 Treffen des Beamtenrats der Loge Herzog Hans mit der Provinzialloge Schleswig-Holstein, Kiel 05081928, 31
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einem Provinzialtreffen für Wortführende Meister in Kiel teilgenommen. Die Logen-

etablierung in Hadersleben war ein eigener Punkt auf der Tagesordnung. Die        

Versammlung beschloss einstimmig die Unterstützung bei der Stiftung der deutschen 

Loge im dänischen Hadersleben.  Es muss große Spannungen innerhalb von    35

„Herzog Hans“ gegeben haben, schon bevor die Loge offiziell gestiftet wurde. Ein 

Bruder wurde noch vor der Stiftung aus der vorläufigen Matrikel gestrichen. Zwei    

Suchende wurden vor der Aufnahme wieder gestrichen.  Gleichzeitig kam es zu   36

weiterer Radikalisierung innerhalb der deutschen christlichen Freimaurerei, was die 

Ordensleitung in Berlin sehr schwächte. Die Streitigkeiten kulminierten, als die     

ausgetretenen Hadersleben-Brüder am 8. Dezember 1928 die GLL-Loge „Herzog 

Hans zu den zwei Löwen“ stifteten. Die Einweihung fand durch den Provinzialmeister 

von Schleswig-Holstein, Andreas Paulsen, statt. Allerdings ohne Genehmigung aus 

Berlin. 

Nun hatten mit anderen Worten die 35 logenlosen Brüder aus Hadersleben eine 

Loge gestiftet, die allerdings als „Winkelloge“ zu bezeichnen ist. Also eine Loge, die 

nicht Teil der guten Gesellschaft ist, durch die Anerkennung einer Großloge. 

In seiner Rede an der Tafelloge sagte der Repräsentant des GLL-Großmeisters 

Br. Detlefsen: „.. Wir wissen alle, und wir haben mit Schmerzen und Mitgefühl        

registriert, wie weit und wie lange unsere deutschen Brüder in Hadersleben gehen 

mussten, aber das liegt nun hinter uns. .. die neue Reichsgrenze hat nur einen      

äußeren Abstand zwischen uns verursacht. Das Geistige fließt ungehindert weiter. 

Wir alle hier anwesenden Brüder werden niemals unsere deutschen Brüder in       

Hadersleben im Stich lassen und dieses bekräftige ich mit 3x3 …“. 

 Arbeitsprotokoll der Loge Herzog Hans, 31081928, Logenarchiv Josua, Hadersleben.35

 Verhandlungsprotokoll des Beamtenrats der Loge Herzog Hans, 08111928, Logenarchiv Josua, Hadersleben.36



!  

Loge	 „Herzog	 Hans“,	 Beamtenrats-Protokoll	 mit	 Referat	 der	 ersten	 vorbereitenden				

Beamtenratssitzung	vor	der	LogensHIung	1928.	Foto:	Horrislands	Privatarchiv,	Kris@an-

sand.	



Georg Vogelgesang war 3 Wochen zuvor zum ersten und auch letzten Logenmeister 

der Loge Herzog Hans ernannt worden. In seiner Rede an der Tafel versuchte er 

versöhnliche Töne anzuschlagen, er kommentierte auch die freimaurerischen       

Verhältnisse südlich der Grenze. Er war sich darüber im klaren, dass er sich in einem 

Minenfeld befand, wofür er selbst einen Großteil der Ehre hatte, dieses selber        

geschaffen zu haben. „Der Kampf ist vorbei und der Frieden ist gewonnen…. Es ist 

ein Frieden, in dem wir in beiden Lagern leben können. Wir schleswigschen Freimau-

rer haben ein Arbeitsgebiet bekommen, das wir verteidigen und beschützen wollen – 

lass es gesegnet sein und reichlich Frucht tragen…. Wir wollen niemals vergessen, 

im Gegenteil werden wir uns wieder und wieder an die freundliche Hilfe erinnern und 

diese hervorheben, die uns die Schleswig-Holsteinischen Brüder gegeben haben… 

Die Loge „Herzog Hans“ ist nicht nur in Hadersleben, nein auch in Nordschleswig 

eine Größe. Möge das Licht, das heute hier eingebracht wurde, über das ganze Va-

terland strahlen…“ 

Danach brachte Vogelgesang ein Hoch auf den dänischen Großmeister aus 

(„den Landesherr, der Schützer und Förderer der Freimaurerei in Dänemark“). 

Beförderungen in höhere Grade und entsprechende Empfehlungsschreiben 

sind durch Absprachen mit den Johannislogen und Andreaslogen in Flensburg gere-

gelt. Hier werden die Brüder der Loge Herzog Hans ohne Kosten aufgenommen. 

Aus Kopenhagen kam wie erwartet ein scharfer Protest gegen die Logen-     

stiftung, in dem klargestellt wurde, dass die Absprachen von Odense klar gebrochen 

waren und dass man die neue Loge in Hadersleben nicht anerkennt und ihr das    

Besuchsrecht in dänischen Logen verweigert.  37

Der deutsche Verhandlungsführer Witt-Hoë war sehr gut über die internen     

Ordensverhältnisse in Dänemark informiert. Er muss einen Informanten in der          

dänischen Ordensleitung gehabt haben. Dieses zeigen Indizien, die in den Ordens-

archiven sowohl in Stockholm wie auch Dänemark zu finden sind. Nach einem       

Todesfall Ende 1931 gab es Änderungen in der Ordensleitung in Kopenhagen und 

der Deutsche kontaktierte unmittelbar Lindman in Stockholm. Er bat Lindman zu      

untersuchen, ob diese Änderungen dazu führen könnten, dass die „Hadersleben-   

Sache“ wieder zu neuerlichen Schwierigkeiten führen könnte.  Lindman empfahl im 38

Dezember 1931 Witt-Hoë zu versuchen, die Dänen dazu zu bringen, „Herzog Hans“ 
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weiter als eine sogenannte „freie“ Loge existieren zu lassen. Damit meinte man eine 

Loge ohne Mitgliedschaft in einer Großloge, deren Brüder  sowohl dänische als auch 

deutsche Logen besuchen könnten.  Lindmans Beratungen führten dazu, dass die 39

Verhandlungen wieder aufgenommen wurden. Dieses geschah dann im Februar 

1932 in Odense, hier wurde man sich mit der GLL einig, dass die GLL mitwirken sol-

le, dass „Herzog Hans“ baldmöglichst aufgelöst werde und dass die ehemaligen     

Brüder von „Josua“ hierhin zurückkehren könnten, aber die in die Loge „Herzog 

Hans“ neu aufgenommenen Brüder sollten nicht anerkannt werden. Dieses Resultat 

hatte allerdings keine Wirkung, da die Absprache wieder einmal sowohl von „Herzog 

Hans“ als auch von der GLL verworfen wurde.  Kopenhagen war nun verärgert     40

wegen Witt-Hoë, der kein Mandat hatte und sich in Berlin nicht mit dem Verhand-

lungsresultat durchsetzen konnte.  41

Das Dilemma der GLL 

Zur Zeit der Machtergreifung Hitlers im Januar 1933 befand sich die GLL in der    

„Hadersleben-Sache“ in einer Doppelrolle. Auf der einen Seite unterstütze die Groß-

loge die Logenetablierung in Hadersleben, aber sie hatte die Loge „Herzog Hans“ 

nicht als reguläre Loge anerkannt. Vogelgesang sah ein, dass er die volle Unterstüt-

zung seiner Großloge nicht erwarten konnte. Die GLL war im Inneren durch Unruhen 

und von den Nazis beeinflusste Fraktionstätigkeit ernstlich geschwächt. Sie konnte 

auf Dauer den unautorisierten völkischen Logenzusammenschlüssen von über 100 

Logen im „Wetzlarer Ring“ und „Bielefelder Ring“ nicht standhalten. Diese Zusam-

menschlüsse altpreußischer Logen quer über alle Großlogen, mit klar	nazistischen 

Haltungen, waren dabei, den Handlungsspielraum der GLL-Ordensleitung zu       

lähmen. So ward die GLL unter doppeltem Feuer, einmal von den Nazibehörden, 

aber auch von den über hundert eigenen Logen. 

Ein sehr unter Druck stehender Großmeister, von Heeringen, musste in einem 

Rundschreiben mitteilen, „dass die GLL nicht das mindeste dagegen hat, dass     
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Brüder Mitglied der Nazipartei seien“.  Vogelgesang erreichte bald, dass er die     42

Unterstützung der Fraktion der „Ring-Bewegung“ bekam. 

Otto Bordes, Wetzlarer Ring 

In Hadersleben benutzte man dieses als Beispiel dafür, dass die Ordensleitung ihrer 

Aufgabe nicht gewachsen war. Als Antwort darauf musste Vogelgesang sich damit 

abfinden, dass sowohl er selbst als auch die Hadersleben-Loge, vielleicht auch unge-

rechter Weise, beschuldigt wurden, offensichtliche Nazipropaganda gegen die Or-

densleitung zu betreiben. Der Prokurator der GLL Balthasar-Wolfhardt hatte ein ei-

genes Treffen in Kiel mit Teilen des Beamtenrates der Loge, um zu verhindern, dass 

die Loge „Herzog Hans“ sich in die „Ring-Bewegung“ meldete und sich dieser an-

schloss.  Vogelgesang war aus unbekannten Gründen nicht bei diesem Treffen da43 -

bei. 

 Rundschreiben von von Heeringen an die Logen, Berlin 12041932, 5.1.3, 4443, Geheimes Staatsarchiv Preu42 -
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„Herzog Hans“ hat sich niemals direkt einer der zwei nazi-orientierten Fraktions-

gruppen angeschlossen. Vogelgesang war zufrieden mit der Unterstützung, die er 

bekam. Zusätzlich nutzte Vogelgesang die schwache Position der GLL, indem er sich 

an die konkurrierende christliche Großloge „Zu den 3 Weltkugeln“ wandte, die sehr 

interessiert daran war, der Hadersleben-Loge die volle Anerkennung und Mitglied-

schaft zu gewähren. Die GLL reagierte heftig und nannte das eine feindliche Hand-

lung. Vogelgesang nutzte die Situation zynisch aus und stellte der GLL ein Ultima-

tum: Entweder volle Anerkennung oder wir gehen zum Konkurrenten.  Im Juni 1932 44

beschloss der Beamtenrat von „Herzog Hans“: „Die anwesenden Brüder geben    

einstimmig ihre Zustimmung zu der Korrespondenz, die der Wortführende Meister      

Vogelgesang mit der GLL und den 3 Weltkugeln geführt hat. Sie erklären sich einver-

standen zum Übergang in die 3 Weltkugeln und als Konsequenz die Loslösung von 

der GLL…“.  Nach diesem Ultimatum sah sich die GLL gezwungen, die Haders-   45

leben-Loge voll anzuerkennen und mit den Konsequenzen eines vollständigen 

Bruchs mit Kopenhagen zu leben. Witt-Hoë bat Lindman, Kontakt mit Kopenhagen 

aufzunehmen, um einen letzten Versuch zu starten, auf die Situation doch noch ein-

zuwirken.  46

Stockholm befand sich nun in einer sehr schwierigen Lage. Die Schweden 

konnten nicht offen gegen die dänische Landesloge opponieren, waren aber weiter 

bereit und interessiert daran, die Deutschen weiter zu unterstützen. 

Großpolitik 

Kopenhagen sah sich nun gezwungen etwas sehr außergewöhnliches und extra-  

ordinäres zu tun. Sie spielten ihre Trumpfkarte aus – der Großmeister auf Amalien-

borg, König Christian X, schrieb einen Privatbrief an den ihm gleichgestellten König 

Gustav von Schweden, in dem er schrieb, dass er verlangte, dass Stockholm       

Kopenhagen die volle Unterstützung geben solle, im Gegenzug würde Kopenhagen 

seinen Widerstand gegen die Deutschen einstellen. 

Der Inhalt des Briefes war natürlich in den notwendigen monarchischen      

Wendungen formuliert und im Stile eines Privatbriefs zwischen dem Neffen Christian 
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und dem Onkel Gustav gehalten. Christian bat um Rat. Eine der sehr seltenen       

„Direkten-Anfragen-zwischen-Royalen-Großmeistern“, die wir aus der modernen 

Freimaurer-Geschichte kennen: 

„Lieber Onkel, in der beigefügten Sache bitte ich um deinen Rat, bevor ich    

antworte …“ 

Er fuhr damit fort, die Sache selbst zu beschreiben. Danach folgt das dänische       

Ultimatum, das die Schweden zu reagieren	 zwang: „…. Meine Frage an dich ist:     

sollen wir uns damit begnügen, gegen die Etablierung der deutschen Loge zu protes-

tieren, indem wir unseren Brüdern den Zugang und den Mitgliedern der deutschen 

Loge den Zugang zu unseren Logen verbieten? Oder sollen wir, wie im beiliegenden 

Entwurf zu sehen, ein Verbot an die dänischen Brüder richten, das ihnen verbietet, 

deutsche Logen zu besuchen und den deutschen den Zugang zu unseren?“ 

Mit anderen Worten wollte König Christian eine Antwort darauf haben, ob die 

Schweden die Verhältnisse in Hadersleben isoliert betrachteten, oder ob die Angele-

genheit die gesamte skandinavische Freimaurerei betraf. Er unterstrich den Ernst der 

Sache, indem er auf die politischen Obertöne hinwies, die die „Hadersleben-Sache“ 

geschaffen hatte: „…. Ich persönlich sehe in der Errichtung der deutschen Loge ein 

Glied in der starken Propaganda, die die Deutschen im Augenblick nördlich der 

Grenze vorantreiben. Ich meine nicht, dass wir mehr als die 3 Logen in Sønderjylland 

[Nordschleswig] benötigen, die wir nach 1920 errichtet haben, insbesondere nicht da 

die nächste deutsche Loge in Flensburg ist, und ich glaube, dass die GLL ernsthaft 

protestieren würde, wenn wir eine dänische Loge in Flensburg etablieren würden. 

Begründet in der Tatsache, dass diese Sache von äußerst delikater Natur ist, habe 

ich mich an dich gewandt, bevor ich meine Antwort gebe. Mit freundlichem Gruß von 

uns Beiden, dein stets ergebener Christian“.  47

Im Juli 1932 hat sich die „Hadersleben-Sache“ von einem freimaurerischen   

Gerangel in Sønderjylland [Nordschleswig] zu einer Sache der nordeuropäischen 

Großpolitik ausgeweitet, in die sowohl der schwedische wie der dänische Staatschef 

sowie der schwedische Staatsminister involviert waren. 

Dieses zeigt, welche Balancierkunst in einer modernen Demokratie notwendig 

wird, wenn leitende Gesellschaftsspitzen sich als freimaurerische Leiter einsetzen. 

Es fehlt dann nur noch, dass die Presse davon Wind bekommt. 

 Brief von König Christian X. an König Gustav V., Schloss Sorgenfrei, Lyngby 17101932, Lindman-Papiere, 47
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Nun bekamen die Schweden es eilig. Großsekretär Yngve Wisén wurde in    

großer Hast nach Kopenhagen entsandt. Dort angekommen, traf er sich im Stamm-

haus im Blegdamsvej mit einem Dreiergespann, bestehend aus dem Siegelbewahrer 

C.F.S. Schmidt, Großmarschall H.F. Kiær und Kanzler P.O. Rosenørn. Es wurde   

Klartext gesprochen, man verlangte eine schwedische Reaktion, die die dänische 

Position unterstützte …. sonst … 

Um die Positionen zu sichern, wurde das Duo Schmidt/Rosenørn nach Oslo 

und Stockholm geschickt, um dort die notwendige Rückendeckung zu bekommen. In 

Oslo redete Schmidt nicht drum herum, sondern kam direkt zur Sache. Er beschrieb 

die Loge „Herzog Hans“ als eine rein politische Aktion. „Die deutsche Nazibewegung 

will die Freimaurerei als „Nebelwand“ verwenden für einen politisch-feindlich zusam-

mengezimmerten Verein“. Der pro-deutsche Prokurator Jacob Schram behauptete, 

dass man sehr wenig Kontakt zur GLL habe und dass alles zuerst immer dem OSM 

Rønneberg vorgelegt werden muss. Des weiteren versuchte man, alles nach    

Stockholm zu schieben, indem man behauptete, dass der Einzige, der einen engen 

Kontakt zur GLL habe, Kanzler Lindman sei. Wenn der nicht helfen kann, dann kann 

es keiner.  48

Am Tag darauf trafen die Dänen Lindman und den Großsekretär Wisén zu     

einem bestürzenden Gespräch, in dem Lindman über den Tisch hinweg mit einem 

klaren „Nein“ seine klare Meinung äußerte, dass ein Bruch mit der GLL für die 

Schweden	nicht aktuell sei. Er begründete diesen Standpunkt nicht, sagte nur, dass 

er mit König Gustav gesprochen habe, „dieser sei in die Sache eingebunden“. Was 

die Loge „Herzog Hans“ angehe, so würde man so weit gehen, die Loge nicht        

anzuerkennen, und dann warten, „bis die Sache näher geklärt ist“. Rosenørn konnte 

die Maske nicht halten und sagte mit grosser Bestimmtheit, dass die Sache nunmehr 

mehr als geklärt sei. 

Die GLL hatte eine Loge auf dänischem Gebiet und 35 aufrührerische Brüder 

hatten ihre eigene Loge bekommen. „.. Wenn wir nicht einmal Unterstützung und    

Billigung bekommen können…, so sind wir eine „isolierte Provinz“ im Schwedischen 

System, wir sind sehr enttäuscht …“ 

Und die Schweden begnügten sich nicht damit. Beim Kaffee nach dem Mittag-

essen zu Hause bei Lindman benötigte Großsekreär Wisén fast eine Stunde bei dem 

Versuch, die Dänen zu überzeugen, dass ein Bruch mit der GLL von dänischer Seite 
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nur vorübergehend sein sollte. Wenn man dieses tat, so würde man sich schwedi-

scher Unterstützung sicher sein. Wisén begründete dies damit, dass Lindman bei    

einem Bruch mit der GLL die Befürchtung habe, dass die christliche deutsche     

Freimaurerei „unendlich allein stehen würde im Kampf mit den humanistischen      

Logen“. 

Die Folge könnte sein, dass die GLL durch die Umstände die „Prinzipien des 

Schwedischen Systems“ aufgeben müsse. 

Am Tag darauf trafen sich die Kampfhähne wieder im schwedischen Stamm-

haus. Lindman hatte das Bedürfnis, die Beteiligung von König Gustavs Mitwirkung in 

der Sache zu relativieren. 

Am Tag zuvor hatte man die Haltung der schwedischen Landesloge mit der 

Sichtweise von König Gustav begründet. Nun mäßigte man diese Aussage dahin   

gehend, dass man die Meinung von König Gustav nur als Antwort auf Lindmans    

Vorschlag zur schwedischen Positionierung gemeint habe. 

Zurück in Kopenhagen fasste ein enttäuschter Schmidt die skandinavischen 

Verhandlungen zusammen: „Die Sicht der schwedischen Freimaurer auf die „Haders-

leben-Sache“ unterscheidet sich total von unserem Standpunkt: Indem wir gezwun-

gen sind, auf das deutsche Verhalten zu antworten, so sind es die Schweden nicht. 

Admiral Lindman hat durchklingen lassen, dass Schweden durch sein Auftreten sich 

die volle Handlungsfreiheit erhalten hat im Verhältnis zur GLL“.  Und die Dänen 49

müssen den Preis bezahlen. 

Die Schweden hatten langfristig auf eine gütliche Einigung gehofft, aber man 

sah nunmehr ein, dass man gezwungen war, eine offizielle Haltung in der „Haders-

leben-Sache“ zu zeigen. Nicht auf Grund von praktischen Tatsachen, sondern weil 

die Sache „Royal“ geworden war. Arvid „der Admiral“ Lindman musste bei der      

Ausarbeitung der Antwort an Kopenhagen auf den Brief von König Christian seine 

ganze politische Klugheit aufwenden. 

In seinem Rat an König Gustav hatte er die Argumente beider Seiten abgewo-

gen, nicht zuletzt auch, welche Folgen es für die schwedische Freimaurerei haben 

würde, wenn die Dänen ihr den Rücken zuwenden sollten. So kam er zu der einzigen 

vernünftigen Konklusion – die dänische Sichtweise zu stützen. Wie Lindman es    

formulierte „…wir können selbstredend die Dänen nicht im Stich lassen..“. Aber 

Lindman wollte Kopenhagen nicht ohne Vorbehalte unterstützen. Man hatte „Herzog 
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Hans“ nicht anerkannt und auch den schwedischen Brüdern verboten, die Loge zu 

besuchen, aber man weigerte sich strikt mit der GLL zu brechen, obwohl die       

deutsche Großloge im Gegensatz zu Schwedens eigenen Sprengelrechts-Prinzipien 

die irreguläre Loge anerkannt hatte. Damit waren die Schweden in ihrem Verhältnis 

zur GLL in der gleichen Doppelrolle gelandet, deren sie Oslo und Kopenhagen bzgl.  

ihres Verhältnisses zu den humanistischen Großlogen in Dänemark und Norwegen 

beschuldigt hatten. 

In seinem Rapport war der dänische Verhandlungsführer Schmidt eindeutig klar 

in seiner Beurteilung von Lindmans Haltung „… Wir waren mehr als enttäuscht …“ 

Die Schweden gaben der GLL eine letzte Chance. Lindman informierte die GLL, 

dass die Schweden „peinlich berührt“ seien, speziell in diesen Zeiten, wo es doch so 

sehr wichtig sei zusammenzuhalten, um die Königliche Kunst zu verteidigen…  

Auch für die Dänen sind es die politischen und nationalen Verhältnisse, die 

Probleme bereiten und eine Einsicht erfordern… Eine Tochterloge, die im Schwedi-

schen System auf solcher Grundlage gestiftet wird, kann nicht anerkannt werden…. 

Die Sache hat Bedeutung nicht nur im Verhältnis zwischen GLL und DDSL, sondern 

auch für Schweden und Norwegen…. Die humanistische Freimaurerei entwickelt sich 

zielorientiert…, eine Spaltung zwischen den Großlogen im Schwedischen System 

kann zu Konsequenzen führen, etwas, wogegen ich immer gearbeitet habe und was 

auch zu einer erniedrigenden Belastung führen würde ….“ Er schließt diesen Brief 

mit der Empfehlung, „eine Lösung zu finden“, aber ohne dass er einen konkreten 

Vorschlag macht.  50

Aber die Deutschen bleiben dabei und bestätigen Lindman, dass sie keine     

andere Wahl haben, als die Loge „Herzog Hans“ anzuerkennen. „… Für die GLL 

dreht es sich um Sein oder Nichtsein. Wir sind im Kampf mit Gegnern aus allen    

Richtungen, es ist ein Kampf auf Leben und Tod. Ein Fehltritt von unserer Seite kann 

das Ende bedeuten. Wir sehen auch Gefahren durch die vorwärtsstürmende          

romanische Freimaurerei, aber die unmittelbare Gefahr in Deutschland ist so groß, 

dass wir uns darauf konzentrieren müssen. … Eine dieser Gefahren ist die Behaup-

tung, dass wir internationale Bindungen haben, die schädlich für das Deutsche Volk 

sind ….  

Die Hadersleben-Brüder haben unter allen Umständen eine reguläre deutsche 

Loge auf dänischem Staatsgebiet beschlossen, daran können wir sie nicht hindern, 
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da es bei uns, im Gegensatz zu Skandinavien, mehr als eine nationale Großloge in 

Deutschland gibt. .. Die Anwendung des Sprengelrechts wird die Etablierung der 

Loge auf dänischem Gebiet nicht verhindern, ob nun die DDSL es will oder 

nicht…“.  51

Es wird gesagt, dass König Christian seinem Onkel Gustav wegen seiner     

Haltung in dieser Sache nie vergeben hat. Diese Reaktion fügt sich ein in eine ganze 

Reihe von inter-familiären Divergenzen zwischen den 3 skandinavischen Königs-

häusern vor und während des 2. Weltkriegs.  Als König Christian Stockholm für die 52

begrenzte Unterstützung, die Schweden gab, seinen Dank aussprechen sollte, da 

richtete er diesen Dank nicht direkt an „Onkel Gustav“ auf dem Stockholmer Schloss, 

sondern an Kanzler Lindman „.. für unsere Sache, die Hr. Admiral erreicht hat, und 

für den bedeutungsvollen Beistand, den er der DDSL gegeben hat…“.  53

Vollwertige Loge 

Der Großmeister der GLL, von Heeringen, weihte die Loge „Herzog Hans“ als      

vollwertige Loge 1932 ein. Zur gleichen Zeit antwortete Kopenhagen auf die         

Einweihung durch die GLL durch das Abbrechen aller Verbindungen mit der GLL.  54

 Aber auch Kopenhagen hielt die Tür einen kleinen Spalt offen. Der Repräsen-

tant der GLL in Dänemark, M.J. Grønlund, bekam daher die Empfehlung vom Siegel-

bewahrer Christian Schmidt, dass er „bis auf weiteres sein Ehrenzeichen aufbewah-

ren solle anstatt es zurückzusenden, da man ja nicht die Hoffnung gänzliche verloren 

hätte, dass die GLL in nicht so ferner Zukunft doch Maßnahmen treffen könne, die 

die Logenverhältnisse in Hadersleben in eine gesetzliche Ordnung zurückführen 

könnten.  Es sollten 25 Jahre vergehen, bis dieser fromme Wunsch erfüllt wurde. 55

In der Zwischenzeit war die Logenleitung von „Herzog Hans“ damit in vollem 

Gang, sich neue Mitglieder aus den drei anderen sønderjylländischen [nord-    

 Brief der GLL (von Heeringen) an Lindman, Berlin 06101932, Hadersleben-Papiere, Ordensarchiv, Stock51 -
holm.

 Tor Bomann-Larsens sieben-bändiges Werk über König Haakon VII. von Norwegen, basierend auf Studien in 52

den königlichen Archiven in London, Stockholm, Kopenhagen und Oslo.

 Brief der Dänischen Landesloge (GM König Christian X.) an Lindman, Kopenhagen 02111932, Lindman-53

Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.

 Brief des LGM Balthasar Wolfradt an Lindman, Berlin 21121932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stock54 -
holm.

 Brief der Dänischen Landesloge (Siegelbewahrer Christian Schmidt) an den Repräsentanten der GLL in Dä55 -
nemark (M J Grønlund), Kopenhagen 08111932, Hadersleben-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.



schleswigschen] Logen zu beschaffen. Es dauerte nur wenige Tage, bis die ersten 

Meldungen über die Anwerbetätigkeit von neuen Brüdern in Kopenhagen bekannt 

wurden. Alle deutsch-gesinnten Brüder in den drei dänischen Logen in Sønderjylland 

[Nordschleswig] bekamen ein Rundschreiben mit einer Einladung zum Stiftungsfest, 

zusammen mit der Aufforderung, in die Loge „Herzog Hans“ zu wechseln. 

Viele deutsch-gesinnte Brüder setzten ihrer Mitbrüder stark unter Druck dahin 

gehend, dass sie in die neue GLL-Loge wechseln sollten. Die Loge „Herzog Hans“ 

hatte sich Räumlichkeiten in „Kruses Hotel“ in Hadersleben angemietet. Die 3         

dänischen Logen befürchteten nun, dass es einen großen Strom von wechselnden 

Brüdern geben könnte, der auch die ökonomische Existenz gefährden könnte. Man 

verlangte von Kopenhagen, dieses Problem zu lösen.  56
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Krauses	Hotel	in	Hadersleben,	in	dem	die	Loge	„Herzog	Hans“	ihre	rituellen	Arbeiten	

abhielt.	Foto:	Byhistorisk	Arkiv,	Hadersleben.	

Warum nun bekam der nationale Konflikt innerhalb der dänischen Freimaurerei so 

einen dramatischen Effekt gerade in Hadersleben? 

Der Ort war eine große deutsche Bastion 

in Sønderjylland [Nordschleswig]. Die Volksab-

stimmung 1920 ergab eine deutsche Mehrheit 

von 55% in Apenrade und 56% in Sønderborg, 

während die Mehrheit in Hadersleben bei 63% 

lag. 



Die Ursache lag hauptsächlich in dem Initiator der Logenetablierung Georg    

Vogelgesang. Lassen Sie uns zuerst mit dem Mythos aufräumen, Georg Vogel-     

gesang habe etwas mit der bekannten dänischen Familie Fuglsang zu tun. Richtig 

ist, dass es einen Fabrikbesitzer Fugelsang gab, der auch Mitglied der Loge „Herzog 

Hans“ war, aber wir reden hier über zwei ganz verschiedene Personen. 

Georg Vogelgesang ist 1880 in Tangermünde/Brandenburg geboren. Er wuchs 

in der Nähe von Hamburg auf, der Vater hatte eine Zuckerfabrik. Nach seinem Abitur 

wollte er Chemie studieren, aber die Umstände führten dazu, dass er Jurist wurde. Er 

studierte in Marburg und Kiel, und er war Rechtsanwalt in Ütersen, Altona und Berlin. 

1909 zog er nach Hadersleben, wo er sich in einer großen Rechtsanwaltspraxis nach 

oben arbeitete. 

Im Gebiet um Hadersleben herum hatte man eine Konzentration von deutschen 

Großbauern, Verwaltern und Gutsbesitzern, genannt „Das große Höfe Land“. In den 

Städten führte die Preußenzeit zu einem starken Wachstum im Handel und einer    

zunehmenden preußischen Verwaltung.  Dieses ergab einen guten Markt für einen 57

privat praktizierenden Rechtsanwalt wie Vogelgesang. Nach dem Abtreten von Nord-

schleswig an Dänemark 1920 engagierte sich Vogelgesang sehr stark in der Arbeit 

für die Deutsche Minderheit. Er war Stifter und Vorsitzender des „Haderslebener    

Jugendbund“, engagierte sich in der „Deutschen Freigemeinde“ und politisch in    

„Den Tyske Forening“; dieser Verein war die Brutstätte für die Entwicklung von       

politischen  Aktivitäten. Der Ton war hier scharf anti-dänisch.  

Der Vorsitzende Reinhold Macke beschrieb 1894 die dänische Bewegung wie 

folgt: „…. Mit einem solchen Gegner ist ein Frieden unmöglich. Hier gilt nur Kampf. 

Kampf ohne Grausamkeit, aber ohne Rücksicht und Milde. Kampf bis zur kompletten 

Unterwerfung. Es darf kein Entgegenkommen mehr gegenüber einem Feind geben, 

der in über 30 Jahren gezeigt hat, dass er unbelehrbar ist. Friedrich der Große sagte 

einmal über die Pollakken, dass man ihnen keine Komplimente machen darf, das 

verdirbt sie nur, das gilt in noch viel größerem Maß für die hier lebenden dänischen 

Untertanen…“.  Im Jahre 1911 schlug der Verein der Preußischen Teilstaatsregie58 -

rung vor, dänische Bauern zu enteignen, um hierdurch eine verstärkte Ansiedlung 

von Deutschen zu erzwingen.  In dieser Umgebung fand Vogelgesang alsbald ein 59
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neues Zuhause. Seine generelle nationalistische Gesinnung/Haltung bekam dort die 

Heimdeutsche Prägung, die ihn zum Fahnenträger der deutschen Freimaurerei in 

Hadersleben machte. 

Die galoppierende Inflation in Deutschland und ein Sommer mit großer         

Trockenheit  im Jahre 1921 und ein mehr als nasser Sommer 1923 machte die     

ökonomischen Verhältnisse in Sønderjylland entsetzlich schlimm. Zwangsversteige-

rungen drohten überall und viele mussten den schweren Weg gehen, ihr Zuhause 

oder Hof zu verlassen. In Kopenhagen hatte die neue Regierung beschlossen, keine 

staatliche Unterstützung zu gewähren. Es ward unsterblich gemacht durch das      

dänische „Nationalepos“  in der TV-Serie „Matador“, in dem der Eisenbahnarbeiter 

Røde dem Staatsminister Thomas Madsen-Mygdal harte und klare Worte mit folgen-

der Charakteristik in einer Art Gedicht sagt: 

Hej Møjdal, nu må du s`gu se at komme af sted. 

Har du husket din sabel og din skattebillet? 

For ellers så går det jo ikke så let, 

at skære folket ned. 

Übersetzung (sinngemäß) 

Hej Møjdal, nun musst du in Gang kommen. 

Hast du an deinen Säbel und deine Steuererklärung gedacht? 

Denn sonst geht es ja nicht so leicht, 

das Volk zu beschneiden 

Anstelle von Hilfe aus Kopenhagen bekam man Krisenbewegungen mit unterschied-

licher Bonität, die mit großen Worten und wenig Hilfe auftauchten, mit dem Resultat, 

dass die Polarisierung zwischen der deutschen Minderheit und der dänischen    

Mehrheitsbevölkerung verstärkt wurde. 

Eine dieser Krisenbewegungen von deutscher Seite war die „Kreditanstalt    

Vogelgesang“, die im September 1926 etabliert wurde, zur selben Zeit als Georg   

Vogelgesang abgeordneter Meister in der Loge „Josua“ wurde, und ein paar Jahre 

nachdem er die Loge „Herzog Hans“ gestiftet hatte. Seine Kreditanstalt konzentrierte 

ihre Arbeit auf die Hilfe für Heimdeutsche bei Konkurs, gleichzeitig sollte das „Band 

zum Vaterland“ gestärkt werden. 

Dieses Geldinstitut war mehr als eine reine Geldverleihung, es war ein Teil des 

grenzpolitischen Vorstoßes, hinter dem die deutsche Regierung stand, geleitet von 2 

Freimaurern: Reichskanzler Gustav Stresemann und Reichsbankchef und Sønderjy-



de Hjalmar Schacht.  Genau in diesem Kontext müssen wir die Etablierung einer 60

deutschen Loge auf dänischem Gebiet in Hadersleben sehen. 

Reichskanzler Gustav Stresemann              Reichsbankchef Hjalmar Schacht. 

Die Kreditanstalt Vogelgesang übernahm in der Zwischenkriegszeit die Verwaltung 

von 90 Höfen. Es ist hauptsächlich seiner Leitung dieses Instituts geschuldet, die ihn 

umstritten machte, nicht nur auf dänischer Seite, sondern auch intern bei den Heim-

deutschen. Die Kritik lag in der Natur der Sache. Kein Bankchef kann vermeiden, kri-

tisiert zu werden – speziell nicht in Krisenzeiten. In Wirklichkeit war er unter Kreuz-

feuer von 3 Seiten – von dänischer Seite, von nordschleswiger Seite und aus Berlin. 

Nach Hitlers Machtergreifung engagierte er sich stark in der Nazifizierung des Kultur-

lebens in der Grenzregion. 

Es gibt keinen Zweifel daran, dass er den Nazismus in allen seinen lokalpoliti-

schen Unternehmungen benutzte. Allerdings war er niemals Mitglied einer Nazipartei. 

Am nächsten kommen wir damit, dass einer seiner Söhne während des Krieges   

Soldat in der Waffen-SS war. 

Nach der Befreiung 1945 wurde Vogelgesang festgenommen und 18 Monate in 

Untersuchungshaft genommen, mit vielen Gleichgesinnten wurde er im Faarhus-  

Lager isoliert (während des Krieges: Frøslev-Lejren). Im Herbst 1946 wurde er ohne 
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Anklage freigelassen, er war über die Verhaftung und Untersuchungshaft sowie seine 

Behandlung sehr verbittert und von Krankheit gezeichnet. 

Er nahm eine Anwalts-Tätigkeit in kleinem Umfang wieder auf, bis zu seinem 

Tod im Jahre 1954. Er ist in Hamburg-Ohlsdorf beerdigt. 

In einem lokalen Nekrolog nach seinem Tod hieß es „… Viele gute Worte      

wurden über ihn gesprochen in der Loge in Skolegade…“ Nicht alle Freimaurer in 

Hadersleben waren mit dieser Charakteristik einverstanden. 

!  

Silberschale,	die	der	WorNührende	Meister	Georg	Vogelgesang	der	Loge	„Herzog	Hans“	

zu	seiner	Silberhochzeit	vom	Beamtenrat	bekam.	Foto:	 Jørgen	V.	 Ingerslev,	Privatarkiv,	

Agerskov 

Tägliches Logenleben 

Lasst uns nun einmal das tägliche Logenleben in der Loge „Herzog Hans“ in Haders-

leben betrachten. Die Loge durchlebte alle Stadien von Hitlers Auflösung der Frei-

maurerei in Deutschland, obwohl sich die Loge auf dänischem Gebiet befand. Man 

sah, wie die GLL gezwungen wurde, sich Punkt um Punkt in einem hoffnungslosen 

Versuch durch zu hangeln, um der Nazityrannei Genüge zu tun. Zuerst nahm man 

kosmetische Veränderungen in der Organisation und in der Arbeitsmethodik vor, in-

dem man den Namen „Deutsch-Christlicher-Orden“ hinzufügte. Dann machte man 

den großen Schritt, man wandelte sich von einer Freimaurer-Loge zu einem rein sä-

kularen Orden. Wie Witt-Hoë verzweifelt an Arvid Lindman schrieb: „… Die GLL ist 

nicht mehr, wir sind keine Freimaurer mehr …“.  Da nun auch dieses nicht half und 61
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das deutsche Innenministerium damit drohte, die Ordensleitung zu verhaften, gab 

man zum Schluss im Juli 1935 auf und löste die Organisation komplett auf. 

Die Loge „Herzog Hans“ verhielt sich loyal zu dem, was in Berlin geschah. Im 

letzten Lebensjahr der Loge war man mit anderen Worten keine Freimauerloge mehr, 

sondern ein profaner „Konvent“, der zum Ziel hatte, den freimaurerischen Prinzipien 

den Rücken zu kehren. Hadersleben hatte zunehmend weniger Kontakt nach Berlin, 

je mehr die Nazi-Zensur sich verstärkte. Man war angewiesen auf die Rundschrei-

ben, die die Ordensleitung an die Logen verschickte. Diese waren von Mal zu Mal 

mehr in ihren Botschaften „geschminkt“, um durch die Postzensur zu kommen. 

Die Besuche in Flensburg und Kiel wurden immer weniger. 

!  

Handmatrikel	der	Loge	”Herzog	Hans”.	Foto:	Horrisland	Privatarkiv,	Kris@anssand 

Der antifreimaurerische Druck südlich der Grenze machte sich auch unter den Heim-

deutschen	 bemerkbar. Im September 1929 diskutierte der Beamtenrat in „Herzog 

Hans“, ob man einen Versuch der Verteidigung starten sollte, indem man eine offene 

profane Vortragsreihe starten sollte, um die Freimaurerei für die Öffentlichkeit zu    



beleuchten.  Einer der Brüder war in einen ernsthaften Zusammenstoß mit Heim62 -

deutschen Nazis involviert worden und musste 3 Wochen Krankenurlaub nehmen, 

um wieder auf die Beine zu kommen.  Der Wortführende Meister Vogelgesang     63

betrieb aktive Versuche der Mitgliedergewinnung bei leitenden Personen in der   

deutschen Gesellschaft in Hadersleben, allerdings ohne Erfolg.  Im Protokoll kann 64

man lesen: Seit dem 7. Dezember 1933 ist „Herzog Hans“ keine Freimaurerloge 

mehr, sondern ein „Konvent“. Vogelgesang ist nicht länger Wortführender Meister, 

sondern „Konvent Meister“. Ganz neue Rituale werden eingeführt, ohne eine         

Andeutung von freimaurerischem Inhalt. Alle Beamten haben neue Amtszeichen 

ohne freimaurerische Symbole. Viele der Reden bei den Arbeiten hielt Vogelgesang 

selbst, die die Erklärung der neuen Rituale zum Inhalt hatten. Der Logenbericht für 

das Jahr 1933/34 zeigt, dass die Loge 36 Mitglieder hat. Keine Neuaufnahmen.         

8 Austritte, davon 5 mit Wohnsitz südlich der Grenze. 

Dieses zeigt die enormen Austritte aus der deutschen Freimaurerei auf Grund 

der politischen Verhältnisse, und dass diese Verhältnisse sich auch nördlich der 

Grenze niederschlugen. Trotz allem hatte man eine große Arbeitsaktivität in der 

Loge. Im Protokoll für dieses Jahr sind 19 Arbeiten verzeichnet. Im Schnitt waren 22 

Brüder anwesend. 

Die Auflösung 

Als Loge war „Herzog Hans“ kein langes Leben als vollwertige Loge beschieden. Nur 

wenige Monate nach der Lichteinbringung kam die Machtergreifung durch Hitler in 

Deutschland und 4 Monate später gab die GLL die Nachricht an die Logen heraus, 

dass alle Logenarbeit bis auf weiteres eingestellt werden soll. „Herzog Hans“       

empfand die Verhältnisse auf der dänischen Seite der Grenze als ruhig und setzte 

ihre Arbeit unbeschwert fort, genau nach dem erstellten Arbeitsplan.  65

Aber im Mai 1934 war der Druck auf die Freimaurerei auch auf dänischer Seite 

der Grenze so stark in der Heimdeutschen Gesellschaft, dass eine Gruppe aktiver 

Nazi-Freimaurer mit Mitgliedschaft in der Nordschleswigschen Nazipartei (NSAN), 
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mit einer gehörigen Anmaßung und Frechheit im Gepäck, sich selbst zu einem       

Orientierungstreffen mit dem Beamtenrat in die Loge „Herzog Hans“ einluden. 

Deren Sprecher Wohlenberg behauptete, dass die nordschleswigschen      

Freimaurer, die als deutsche Agenten agierten, mit Frist zum 1. Juli 1934 die Loge 

decken müssten, ansonsten würden sie aus der Nazipartei ausgeschlossen und    

zusätzlich mit einem Handelsboykott durch die Heimdeutschen belegt werden. 

Mehrere Mitglieder des Beamtenrates wollten aber die Loge nicht decken.    66

Wir können somit feststellen, dass Freimaurer der Loge „Herzog Hans“ als Agenten 

für die deutsche Sicherheitspolizei operierten. 

Im Juli 1935 bekam der Beamtenrat von „Herzog Hans“ die Nachricht der GLL, 

dass die Loge 2 Wochen später aufgelöst wird  und dass alle Logen sich zur      67

gleichen Zeit auflösen müssen. Der Wortführende Meister Vogelgesang, der gerade 

in Berlin gewesen war, um das Ritter- und Kommandeur-Kreuz zu bekommen,        

berichtete, dass die Logen in ganz Deutschland gehorsam und loyal dieser            

Anweisung folgen werden. 

Nach einer längeren Diskussion, in der Teile des Beamtenrates die Arbeit     

fortsetzen wollten, beschloss man, die Loge zu schließen, aber weiterhin heimliche 

Treffen für die Brüder im Herbst nach den Sommerferien einzurichten. Gleichzeitig 

war man sich darüber einig, dass man in Kopenhagen bei der Landesloge keinen   

Antrag auf Übernahme in den dänischen Orden stellen will. 

Am 14. Juli 1935 wurde der „Deutsch-Christliche-Orden“ (frühere GLL)          

aufgelöst. Das große Stammhaus in der Eisenacherstraße in Berlin wurde von der 

deutschen Sicherheitspolizei konfisziert und für den Rest des Krieges als Bibliotheks-

depot für die größte Sammlung von konfiszierten Freimaurer-Büchern missbraucht. 

Angeblich über 1 Million Bücher von Logen in Norwegen im Norden bis Griechenland 

im Süden.  68

Die Juli-Ausgabe der Ordenszeitschrift der GLL, „Ordensblatt“, war des letzte 

Lebenszeichen, das man von der früheren christlichen Freimaurerei bekam, das mit 

den Worten schloss: „Aber wir wissen, daß unser irdischer Tempel zerstört ist, so   
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haben wir ein neues Gotteshaus gebaut, das nicht von irdischen Händen gemacht 

ist, und es steht in der Ewigkeit im Himmel. Es geschehe also“.  69

Die letzte Arbeit von „Herzog Hans“ fand am 8. Juli 1935 statt, nur eine Woche 

bevor die GLL/Deutsch-Christlicher-Orden zwangsaufgelöst wurde. Teile des Logen-

archivs befinden sich im „Josua“-Archiv in Hadersleben, im Stadtarchiv Hadersleben, 

sowie im Vorkriegsarchiv der GLL im „Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbe-

sitz“, Berlin-Dahlem. 

Der Auflösungsbeschluss erfolgte einstimmig auf einer Mitgliederversammlung 

am 15. August 1935, anwesend waren 25 stimmberechtigte Mitglieder. 

Das letzte Lebenszeichen der Loge ist ein Protokoll über ein Treffen, das die 

drei gewählten Inventarverwalter am 4. September 1935 hatten. Die Kasse wurde auf 

die besonders bedürftigen Brüder aufgeteilt. Das Archiv der Loge wurde dem           

gewählten Sekretär zur Aufbewahrung übergeben.  

Am 21. November 1935 wurde ein Informationstreffen in Krauses Hotel in     

Hadersleben abgehalten, bei dem die Inventarverwalter Bericht über ihre letzte Arbeit 

hielten. Die Versammlung wurde durch einen längeren Vortrag von Vogelgesang 

über das Schicksal der GLL abgeschlossen, auch wies er die Anklagen der           

deutschen Nazibehörden  gegen die Freimaurerei zurück.  70

Exil in Apenrade	

Während eines Informationstreffens in Verbindung mit der Stiftung der Loge „Herzog 

Hans“ als reguläre Loge der GLL in „Krauses Hotel“ in Hadersleben im Oktober 1932 

erörterte man Pläne, den Sitz der Loge von Hadersleben nach Apenrade zu          

verlegen. Dort wollte man mit deutschen Mitteln der GLL ein größeres Logenhaus 

bauen, das dann mehr zentral in Sønderjylland liegen würde, sodass es durch 

deutsch-gesinnte Brüder aus ganz Nordschleswig besser erreicht werden könnte.  71

Diese Initiative soll Teil eines geheimen Plans der GLL gewesen sein, um die Groß-

loge vor der Auflösung zu retten, falls es in Deutschland zu einem Freimaurerverbot 

kommen sollte. Ein Teil des Plans soll die Verleihung der Ritter- und Kommandeur-
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Würde an Vogelgesang gewesen sein.  Solche Spekulationen gab es sowohl in 72

deutschen wie auch in dänischen Quellen, es ist davon auszugehen, dass es sich 

hierbei um keine Utopien handelt. 

Mehrere deutsche Großlogen wählten diese Vorgehensweise. Im Mittleren     

Osten und in Süd-Amerika überlebte die deutsche Freimaurerei in Exil-Logen die    

gesamte Hitlerzeit. 

Es war sehr schwierig, Belege aus sicheren Quellen für diese Pläne in Sønder-

jylland [Nordschleswig] zu finden. 

!  

Kurhotel	 Kollund	 bei	 Kruså,	 wo	 das	 Planungstreffen	 zur	 Vorbereitung	 einer	 evtl.							

Überführung	des	Sitzes	der	GLL	von	Berlin	nach	Sønderjylland	[Nordschleswig] abgehal-

ten	wurde.	Georg	Vogelgesang	war	ein	zentraler	Teilnehmer	bei	diesen	Verhandlungen.	

Er	 bekam	 den	 RK-Grad,	 damit	 er	 evtl.	 die	 Leitung	 jenseits	 der	 Grenze	 in	 Dänemark	

übernehmen	konnte.																																																						Foto:	Byhistorisk	Arkiv,	Hadersleben. 

Am nächsten heran kommen wir durch einen geheimen Bericht eines Agenten des 

deutschen politischen Sicherheitsdienstes mit dem Decknamen V 646. Dieser       

berichtet am Tag, bevor die GLL aufgelöst wird, am 13. Juli 1935, über ein Frei-   

 Siehe Fußnote 73.72



maurertreffen mit ca. 30 Freimaurern im Kurhotel in Kollund, außerhalb von Kruså, 

einen Monat zuvor. Die deutschen Freimaurer aus Flensburg und Kiel haben        

gemeinsam mit Brüdern aus Hadersleben	 teilgenommen. Georg Vogelgesangs 

Name  von der Loge „Herzog Hans“ wird besonders in dem Bericht erwähnt. 

Der Agent V 646 hebt besonders hervor, dass Vogelgesang sowohl Personen 

als Institutionen der deutschen Staatsführung kritisiert hat.  Der Bericht ist             73

authentisch genug. Der Bericht liegt im Korrespondenzarchiv des Sicherheitsdienstes 

zwischen Tonnen von anderem deutschen Archivmaterial in Moskau. Wer aber nun 

der deutsche SD-Agent V 646 war, der offensichtlich Kontakte in die dänische        

Ordensleitung im Blegdamsvej hatte, wissen wir nicht. 

Dänemark wartete nach dem Krieg sehr lange mit der Anerkennung der wiederauf-

erstandenen deutschen Freimaurerei. Schweden erkannte die reaktivierte GLL 1952 

an, während Kopenhagen und Oslo dieses erst 1957 taten, und das nur auf Druck 

aus London hin. Aber das ist eine andere Geschichte. 
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